Gottesdienst am 05.06.05 Dorfkirche Neukirchen

Ich weiß nicht, wie wichtig es Ihnen ist und wie intensiv Sie schon darüber nachgedacht haben; nämlich über die Frage, wie Sie sich die direkte, unmittelbare Gemeinschaft mit Gott vorstellen. Ein junger Moslem stellte mir genau diese Frage. Welche Vorstellungen habt ihr Christen von der Gemeinschaft mit Gott. Was würden Sie ihm antworten? Könnte die Antwort lauten: Die Gemeinschaft mit Gott ist wie das Erscheinen vor dem Richter, wir werden zur Rechenschaft gezogen, für Fehltritte und Lieblosigkeit bestraft und für unsere Wohltaten belohnt. Oder sagen wir: Die Gemeinschaft mit Gott ist ein Fest, dass nicht mehr aufhört. Vielleicht haben wir dann aber Zweifel und sagen hinterher: Aber ich weiß gar nicht, wer zu diesem Fest eingeladen ist.

Genau diese Fragen trieben einen Mann um, als er mit Jesus aß. Und während der Feier platzt er vor Freude laut heraus: Der ist selig, der das Brot im Reich Gottes isst.

Unser Predigttext steht in Lukas 14, 16-24:

Er aber sprach zu ihm: Es war ein Mensch, der machte ein großes Abendmahl und lud viele dazu ein. Und er sandte seinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, den Geladenen zu sagen: Kommt, denn es ist alles bereit! Und sie fingen an alle nacheinander, sich zu entschuldigen. Der erste sprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muss hinausgehen, ihn zu besehen; ich bitte Dich, entschuldige mich. Und der zweite sprach: Ich habe fünf Gespanne Ochsen gekauft und gehe jetzt hin, sie zu besehen; ich bitte Dich, entschuldige mich. Und der dritte sprach, ich habe eine Frau genommen; darum kann ich nicht kommen. Und der Knecht kam zurück und sagte das seinem Herrn. Da wurde der Hausherr zornig und sprach zu seinem Knecht: Geh schnell hinaus auf die Straßen der Stadt und führe die Armen, Verkrüppelten und Lahmen herein: Und der Knecht sprach: Herr, es ist geschehen, was Du befohlen hast; aber es ist noch Raum da. Und der Herr sprach zu dem Knecht: Geh hinaus auf die Landstraßen und an die Zäune und nötige sie hereinzukommen, dass mein Haus voll werde. Denn ich sage Euch, dass keiner der Männer, die eingeladen waren, mein Abendmahl schmecken wird.

Ich weiß nicht, wie es Ihnen jetzt geht, ob bei Ihnen alle Klarheiten in Bezug auf die Gemeinschaft mit Gott beseitigt sind?

Nach dem ersten Durchlesen und Nachdenken hatte sich bei mir eingeprägt: Gottes Fest findet statt. Und zwar aufgrund seiner Einladung. Ich weiß nicht, welches Bild Sie von Gott und seiner Gemeinschaft mit uns haben. Vielleicht steht Ihnen ein Gott vor Augen, bei dem Menschen für ihre Übertretungen büßen müssen. Ein Gott, der diese Welt harter, aber gerechter Hand auf sein Ende zuführt. Und ich denke, an diesem Bild von Gott ist mehr Wahrheit dran, als bei dem lieben Gott, den Sartre so charakterisiert: Wofür er da ist, zum Vergeben.  Ich denke, das ist ein Zerrbild des lebendigen Gottes, der die Sünde hasst; aber eben nicht den Sünder. Gerade das möchte uns Jesus mit aller Deutlichkeit vor Augen führen: Indem er Mensch wird, lässt es Gott handgreiflich werden, er will Gemeinschaft zwischen sich und uns Menschen schaffen. In letzter Konsequenz nicht zu Gericht und Strafe, sondern zum Fest. Und zu diesem Fest lädt er ein, und dazu gilt es heute einzuladen.  Und so ist seine gesamte irdische Wirksamkeit zu sehen. Dass er mit Zöllnern und Pharisäern, mit Dirnen und Mitgliedern des Hohen Rates Gemeinschaft hatte, mit ihnen aß und feierte, war ein erstes Aufleuchten, wie eine Vorwegnahme des großen, ewigen Festmahles. Interessant ist, dass es bei Lk nur einen Knecht gibt, den der Hausherr sendet, Jesus selbst. Er lädt ein. Und das ist keine Vorladung. Und manchmal habe ich bei uns den Eindruck, als ob wir die Menschen nur sachbezogen, an besonderen Lebenspunkten einberufen, aber in ihrem Alltag, wo wir ihnen begegnen, bleiben wir ihnen die Einladung zum Fest Gottes schuldig. Gott ist nicht der finstere Lebensverneiner und Miesmacher, bei dem alles verboten ist, was Spaß macht. Gott will, dass Menschen glücklich werden. Er will, dass unser Leben gelingt. Aber schon auf den ersten Blättern der Bibel ist zu erkennen, dass nur Leben in der Verantwortung vor Gott, nicht ohne, oder gar gegen ihn wirklich das Prädikat menschlich verdient. Es ist beileibe nicht gleichgültig, wer der Gastgeber ist!  Jeder einzelne heute Morgen kann hier seinen Namen einsetzen. Ich Wolfgang Herrmann, mit meinen Ecken und Kanten, als einer der oft nur sich selbst sieht, bin von Gott geliebt und zu seinem Fest eingeladen. Natürlich erkennen wir jetzt das Fest Gottes nur bruchstückhaft. Die Nachrichten, meine Arbeitskollegen, meine Eltern und oft genug mein eigenes Herz signalisieren oft etwas ganz Anderes, als das Fest Gottes.

Aber Gott hat sich sein Fest so fest vorgenommen, es findet statt, trotz unserer Weigerung. Wenn wir das Gleichnis auf uns anwenden, müssten wir uns überlegen, zu welcher Gruppe wir gehören. Zu den zuerst Geladenen in der Stadt, zu den Blinden und Armen oder zu denen auf den Landstraßen und an den Zäunen? Ich denke heute sind wir die vielen, die zuerst eingeladen sind. Aber wie ist das mit der Weigerung? Es trifft weder auf uns zu, dass wir mit Gott endgültig fertig sind, noch könnte eine oder einer von uns sagen: Ich werde 100% beim Fest Gottes dabei sein, Gott wird sich bei mir keine Absage holen. Der Tischnachbar Jesu wird wohl nicht schlecht gestaunt haben, als der das ganze Gleichnis gehört hatte. Er war sich Gottes ewiger Gemeinschaft sicher. Und dann hat jeder seine Entschuldigung. Keiner entschuldigt sich damit, er wäre eben nicht gesellig, wie sich heute viele damit entschuldigen, sie seien eben nicht religiös. Alle Entschuldigungen sind ernsthaft, sozusagen hieb- und stichfest, keine Vorwände oder Ausflüchte. Ein ander Mal, nur heute nicht. Wie viele sind jeweils viel zu klein, viel zu verliebt, viel zu beschäftigt, viel zu alt für Gott und mit einem Mal ist es viel zu spät. Viele unserer Mitmenschen und vielleicht auch einer bei uns sind nicht gegen Gott, aber Jesus, in dem Gott sich an unsere Seite gestellt hat, kommt nicht zum Zug. Wir müssen aufpassen: Bei den Dingen, die uns so wichtig sind, da ist auch unser Herz. Und Gott will nicht mehr und nicht weniger als gerade dieses unser Herz. Da wird jeder einzelne sehr genau prüfen müssen, was ihn daran hindert sich mit seinem Leben Gott anzuvertrauen und mit ihm in lebendigen Kontakt zu kommen. Für Dinge, die mir wichtig sind, nehme ich mir auch Zeit. Der Muslim, von dem ich vorhin sprach fragte mich: Wie oft redest Du am Tag mit Gott? Ich bete fünfmal täglich. Unser Beten ist doch nicht etwas, womit wir Gott einen Gefallen tun, sondern im Gebet, im Lesen des Wortes Gottes, im Austausch in der Gemeinde will uns Gott begegnen: Mit seiner Vergebung, mit seinem Trost. Können die Dinge, die sich zwischen Gott und uns stellen, uns den Halt geben und die Freude, die uns Gott gibt? Jesus will keine Weltflüchter aus uns machen, aber wir sollen Realisten sein, der Unterschied zwischen Geschöpf und Schöpfer muss deutlich bleiben. Geschöpfliches, das einen zu hohen Stellenwert bekommt, wird zum Götzen. Und dass wir das als Gemeinde immer im Blick behalten: Das Fest Gottes ist mehr als unser kirchlicher Veranstaltungskalender. Manch einer kommt nicht mehr zur Gemeinde, nicht weil er etwas gegen Gott hat, sondern weil die Jüngerinnen und Jünger so wenig glaubhaft sind. Kann mir mein Nachbar, können uns die anderen in der Straße wirklich abnehmen, dass wir uns auf das Fest Gottes vorbereiten und dazu einladen? Auf der anderen Seite steht es nicht im Ermessen des Einzelnen, wie wichtig er die Einladung Gottes nimmt. Gott weiß, dass wir seine Einladung nötig haben, gerade weil wir uns immer wieder, der eine mehr, der andere weniger, gegen ihn entscheiden. Gibt es etwas Schlimmeres, als die dargebotene Hand Gottes auszuschlagen?

Aber eins ist amtlich - das Fest Gottes findet statt - weltweit. Luther hat die Einladung Gottes mit einem fahrenden Platzregen verglichen. Wenn wir uns verschließen, erreicht er andere. Wenn Gäste aus Afrika zu uns kommen, dann sind sie darüber erschrocken, dass bei uns keine Jugend im Gottesdienst ist. Sie sagen: Eine Kirche ohne Jugend stirbt. In Afrika und Asien, auch in Südamerika erfahren wir von gewaltigen geistlichen Aufbrüchen. Und dass wir uns nicht missverstehen, dass Gott nach der Absage der geladenen Gäste seinen Festsaal weit öffnet, ist keine unvorhergesehene Panne. Nach dem Motto: Wenn die nicht kommen, dann eben andere, irgendwie muss das Fest ja losgehen. Nein Gott will wirklich alle erreichen und geht dabei Schritt für Schritt vor. Vor einem Missverständnis müssen wir uns aber hüten, als würde darin das Fest Gottes darin bestehen, dass wir Menschen unsere Gemeinschaft anbieten, Gräben überwinden und mit ihnen feiern. Es geht wirklich um Gottes Fest, und dass Menschen mit ihm in Beziehung kommen. Aber wenn wir nur eine halbe Ahnung von der Festfreude bekommen haben, die Gott schenkt, dann können wir uns Menschen nicht entziehen, die uns brauchen, auch wenn sie uns fern stehen und wir sie nicht verstehen. Sind wir wirklich darauf eingestellt, dass Gott die Bettler und die Körperbehinderten, die Obdachlosen und die Nichtangepassten, sowie unsere ausländischen Mitbürger einlädt. Können sich solche Menschen in unserer Gemeinde wohlfühlen, können sie durch uns einen Vorgeschmack bekommen, wie Gott sie zu seinem Fest einlädt und wie er sich auf die Gemeinschaft mit ihnen freut. Dazu gehört nicht nur Phantasie und Elan, sondern auch Ausdauer. Wenn Jesus davon spricht: Nötigt sie herein zu kommen, dann ist nicht mittelalterliche Zwangsmissionierung gemeint, sondern im Orient nimmt man den, den man einlädt ernst, gönnt ihm Zeit. Zu einer Einladung lässt man sich bitten, bis man endlich einwilligt. Wir sollten anderen Zeit lassen, uns kennen zu lernen. Aber ich denke, der entscheidende Punkt des Gleichnisses ist: Sie und ich, wir sind eingeladen. Und zu diesem Gastmahl Gottes gibt es keine Vorbedingungen. Nicht Kirchenbesuch oder gute Taten oder Gesinnung, auch nicht Armut oder Krankheit, alle sind eingeladen, weil Gott alle will. Die Einladung Gottes ist Gnade, ohne Rechtsanspruch. Und nebenbei schenkt er uns noch untereinander Gemeinschaft.

Aber diese Gnade Gottes ist mit Bonhoeffer zu sprechen, keine billige Gnade. Nicht Glauben, und ich kann machen, was ich will, denn mein Handeln hat keine Konsequenzen. Dass ich teilhaben kann am Fest Gottes, hat seinen Sohn das Leben gekostet. Dieses Fest hat einen hohen Eintrittspreis, auch wenn ihn keiner von uns entrichten muss. Und wenn einer nicht dabei ist, dann schließt er sich selbst aus. Und wir werden staunen, wer alles beim Fest dabei sein wird. Aber am meisten werden wir staunen, dass wir selbst dabei sind, denn es ist und bleibt ein Geschenk Gottes. Amen

